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Ja war denn alles nicht wahr und richtig fragte

mit t reuherzigem Geſicht das Stubenmädchen das vom
Ort ſtammte und nur hotelmäßig angetan aber nicht welt
erfahren war

Nicht ein Wort war wahr Das könnte ſie ſich doch
denken Der arme Teufel brauchte vielleicht morgen ſchon
eine ſanfte Unterſtützung Wer weiß ob er ſie nicht ge
legentlich anpumpen würde Aber das mache nicht viel
aus intereſſant ſeien dieſe Herrſchaften vom Theater alle
einer wie der andere Man müſſe ſie ſelbſt ebenſowenig
glauben wie ihre Stücke und Figuren Dann aber unter
halte man ſich recht gut mit ihnen Die wirklichen Leute
ſonſt ſeien ja auch nicht wahrhafter ſondern nur dümmer
und hinterhältiger Und ſie machten einander und dem
Dienſtperſonal noch ganz andere Sachen vor und was ſie
verrieten indem ſie ſich etwa gehen ließen ſei noch viel
weniger harmlos als die Faſeleien des munteren Bruders
da und wahrlich viel weniger hübſch vorgebracht Aber

der Schmachtenden nach der er
ſich erkundigt habe Der Generalober wiegte den Kopf
Da ſei er ſich nicht ganz klar Vielleicht bloße Renommage
vielleicht Einbildung Vielleicht gebe es ein Körnchen
Wahrheit dabei Wenn einer von einer Spukgeſchichte er
zähle die ſich bei Mondenſchein in einer Sommernacht
zugetragen habe können der Mond und die Nacht und
die Jahreszeit immerhin wahr geweſen ſein Das übrige

wer weiß Haben dieſe Hotelgäſte nicht auch ganz
emeine und ganz hochfliegende abenteuerliche Grundſätze

nen Stimmungen Auch er könnte Geſchichten er
zählen aus jüngeren Jahren wo er noch freiwilliger und
munterer war wo ihm der Beruf noch eine Herzensſache
war Weiß denn einer wozu ein ſolches verwöhntes
verdorbenes Geſchöpf einmal Luſt bekam warum ſollte
ſie es nicht darauf abgeſehen haben einem Komödianten
den Kopf zu verdrehen oder ihn zu benützen um einem
andern einen Poſſen zu ſpielen oder um wen zu reizen
und zu ärgern oder um ſich einen guten Tag oder eine
gute Nacht zu machen eine richtige Bewegung Er lachte
unverſchämt und zeigte ſeine Goldplomben Die kleine
Kellnerin errötete Sie glaubte doch wohl nicht daß die
reichen Leute etwa anſtändiger ſeien als die armen und
daß ein ſogenanntes Fräulein aus feinſtem Hauſe weniger
ausgepicht und in allen Stücken beſchlagen ſei als ein
einfältiges Hotelſtubenmädchen Wenn man gewiſſe Dinge
ſelbſt begehe ſei man doch wohl erfahrener als wenn
man ihnen nur zuſchaue Was die Unſchuld betreffe ſei
ſie gewiß noch eher vom Lande als von der Stadt
Auf dieſe Art wurde noch einiges philoſophiert bevor
der Chorus nach dem abweſenden Helden abſchloß

Am nächſten Morgen ſchlenderte Jngomar mit ſeinem
Hunde zu jener Landzunge hinaus die ihm vom Ober
kellner bezeichnet worden war Wie ein ſtählerner Spiegel

Linzte die Fläche des ſonnigen Sees durch die dunklen
ämme der Linden welche in einer geraden Paarreihe

hinliefen Hier und da ſtanden weiße Bänke und ſchimmer
ten freudig im feuchten Morgenlicht Der blaue Himmel
das helle Grün der Linden wirkten wie friſchgewaſchen
Die Luft war warm und gewiſſermaßen im Kerne leicht ge
kühlt ſo angenehm ſtrich ſie um das Geſicht beim Gehen
J Ferne ſah man das andere Ufer des Sees die

zunge teilte ihn hier an ſeiner ſchmalſten Stelle
in Hälften Drüben lagen ſchön hingeſtreckte Berge voll
Duft Kinder bewegten ſich mit Reifen und Wägelchen
mit jungen Bonnen alten Kindsfrauen und mit licht
re Mamas durch dieſe natürlichſte Spielbahn Auf

Bänken ſaßen Fräulein mit Büchern und laſen leicht
gekleidet in hübſchen Morgengewändern mit ganz ſauber
friſierten Köpfen die ſelbſt ſo friſch gewaſchen waren
wie die Gegend Aeltere Damen in loſeren Jacken nähten
was oder unterhielten ſich hier und da war auch ein
Herr dabei meiſt bequemeren Alters mit ehrbarem Stock
denn die jüngeren Jahrgänge radelten wohl oder ſegelten
oder waren auf e Wegen über Land Jngomar
ſchlenderte durch dieſe Morgenſzenerie und blickte genau
nach der Erwarteten Sie ließ auf ſich warten Sie kam

gwis nicht allein Junge Damen treten auf Promenaden
r rudelweiſe auf auch wußte ſie ja nicht daß er

hierherkam und ſie ſuchte Er ſetzte ſich auf den Sand an
der Spitze der Landzunge zu Füßen des kleinen Wart
turmes der dort ziemlich verfallen mit einer morſchen
Holzſtiege verſehen war damit man von ſeiner Spitze
nach allen Seeſeiten ausſpähen konnte Vielleicht kam ſie
hierher Hektor lag neben ihm und genoß behaglich der
vollen Sonne Jngomar ſaß mit eingezogenen Knien
rauchend und gedankenlos oder in Gedanken wie man will
und ſpähte auf die weißen Segel die auf der Fläche des
Waſſers ruhten wie Falter Es r Wind darum
bewegten ſie ſich gar nicht Das ſſer war nur ganz
leicht geſtreibt und gefurcht von n kreiſelnden
Weilenringen und ſchlug mit gleichem ſachten gluckendem
Tonfall zufrieden ungefährlich an die Ufer Ein altes
Flachboot an einen Pfahl gebunden ſchaukelte gelaſſen auf
und nieder Ein e ſommerliches Nichtstun ſtreckte

aus indes oben am blauem Him

J
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mel ganz leiſe Feder und Faſerwölkchen zerzupft waren
Ob es hier wohl Stürme gab

Er wollte den Hund jetzt auf Intelligenz und Schulung
prüfen Er erzählte ihm alles Wiſſenswerte über die
erwartete Dame Hektor ſaß aufmerkſam da und ſchien
treulich zuzuhören Wenn ſein Maul ſich gelegentlich zu
einem mächtigen Gähnen öffnete und das lange Gehänge
dazu hin und herpendelte war es gewiß nicht Lange
weile ſondern nur eben Hundegewohnheit Dem unſchul
dig ehrbaren Freunde mangelte jede taktloſe Abſicht man
konnte ſich gewiß auf ſeine Bereitwilligkeit verlaſſen Der
würde ihn nicht ſchadenfroh anſehen wenn ihm eine Sache
vorbeigelänge Alſo er beſchrieb ihm die Dame aber
kurz denn er nahm auf die Sprachfremdheit des Kameraden
Rückſicht Jmmerhin verſuchte er auf deſſen Jnſtinkt einzu
wirken Er hielt ihm den Handſchuh hin den ſeidenen
Hektor blinzelte das ungenießbare Stück gleichgültig an
War es etwa zum Eſſen Nein Nun alſo Aber da
Jngomar es ihm immer wieder vor die Naſe hielt ſchnup
perte er daran um dem unbegreiflichen Herrn eben Genüge
zu tun Dazu hatte man ja Hunde Dann hielt er ihm
ein kleines vielgefaltetes Stückchen Papier hin ſo lange
bis Hektor auch das durch die Naſe gewürdigt hatte Was
darin ſtand konnte ihm ja gleichgültig ſein Hektor
ſchnappte nach Fliegen gelegentlich wälzte er auch ſeine
feuchte lackſchwarze Schnauze im Graſe Dann tat Jn
gomar das bewußte Stück zuſammengefalteten Papiers
n den Handſchuh Damit es nicht herausfalle ſchob er
es in die Mitte hinein und band dann das Gewebe wie
ein Stück Schnur loſe zuſammen Schändlich einen Hand
ſchuh ſo zu verziehen und ein ſo zartes Andenken ſo
grob zu verknoten Aber es blieb ja nichts anderes übrig
Wiederum wehte er damit dem Hunde unzählige Male
an der Schnauze vorbei Die Sonne ſtand ſchon hoch am
Himmel es war bald Badezeit als ſich am Eingange der
Allee eine Geſellſchaft oon lichten Röcken Bluſen Schir
men zeigte Auch ein paar Herren waren dabei man ſah
Tennisſchläger Spazierſtöcke weiße Schuhe Jetzt ſollte
es ſich zeigen Hektor wurde aufgefordert den Handſchuh
zu nehmen und die Dame zu ſuchen Der Hund erhob
ſich langſam ſtreckte zuerſt die Vorderbeine und Hinter
beine gewaltig aus ſo daß ſich ſein Körper gut um die
Hälfte ſeiner Länge auszog Das war ſein Einſpruch
gegen den mißlichen Botenweg Aber er nahm den Hand
ſchuh mit dem eingewickelten Briefchen immerhin ins
Maul und trabte fort Ob er das Pfand nicht etwa ver
lor und fallen ließ Jngomar bedrohte ihn mit gewal
tigen Strafen für dieſe etwaige Untat Hektor achtete
gar nicht mehr auf die Warnungen und Ermunterungen
die ſein Herr ihm nachrief ſondern lief bis zum Anfang
der Lindenallee ſo ſchief nach der Rechten geneigt wie ein
nachdenklich überlegender Hund Jngomar ſpähte ihm
die Hand über den ſcharfen vorm Licht geſchützten Augen
nach Jetzt war der Bote bei dem Haufen von Sonnen
ſchirmen lichten Röcken Bluſen weißen Schuhen und
Tennisſchlägern Er miſchte ſich unter die Leute Er
machte ſich bei ihnen zu ſchaffen Er blieb auch dort Ha
Der Elende fing eine Annäherung mit einem Bulldogg
an der zu der Geſellſchaft gehörte Wenn er nur den
Handſchuh nicht verlor wenn er nur nichts Deſpektierliches
damit anſtellte oder anſtellen ließ Die beiden Hunde
der weiße und der graubraune jagten umeinander her
und trieben in einem gewiſſen Kreiſe um die Geſellſchaft
ſtändig weiter ſo veranlaßten ſie die Röcke Bluſen Son
nenſchirme ſich etwas beſſer vorwärts zu bewegen Alles
ſpielte ſich in den zivilen Formen des Hundelebens ab ohne
Lärm und Bellen ohne offene Feindſeligkeiten beſonders
weil ſich kein Menſch in ihren Verkehr miſchte weil nie
mand ſie hetzte oder voneinander wegzuſcheuchen ſuchte
Wenn nur dem Handſchuh nichts paſſiert Wenn dieſer
Hektor ihn nur richtig anbrachte Er lief immer im Kreiſe
um dieſe Herde die er zu leiten ſchien Endlich kamen
alleſamt näher Die Schmachtende ging Arm in Arm
mit der kleinen Braunen die ſo munter lachte wie eine
Fünfzehnjährige indeſſen ein junger Herr mit bartloſem
und fadem Geſicht ihnen irgend etwas erzählte das er
ihnen für ſehr komiſch einzureden ſuchte denn er lachte
unaufhörlich während die beiden Mädchen ernſt blieben
Hektor hielt ſich jetzt an der Seite der Schmachtenden ja
er trabte ſo dicht neben ihr daß man hätte glauben
können er gehöre zu ihr Die Geſellſchaft ließ ſich auk
einer Bank nieder Man mußte Jngomar von dort
ebenſo genau ſehen wie er die Herrſchaften ausnahm
Die r e ſaß die übrigen umſtanden ſie und
nach einer Weile nahm die kleine Braune dann der junge
Mann Platz Die anderen machten kehrt und ſpazierten
noch einmal auf und ab Hetktor ließ ſich neben der
Schmachtenden nieder ganz als gehörte er zu ihr
hatte richtig noch den Handſchuh im Maul Das Fräulein
ſtreichelte ihn Er ſah zu ihr empor das intelligente
Viehl Jetzt kam der Augenblick Die kleine Brauneſchien den Vandſchuh zuerſt zu bemerken wenigſtens machte

ſie die u darauf aufmerkſam der Herr lachte und
tat ſo als wollte er den Handſchuh an ſich bringen Die
Schmachtende nahm ihn aber raſch aus dem Maul des
Tieres Jetzt mußte ſie ſich entſcheiden Hatte ſie das
Papier darin geſpürt Sie warf den Handſchuh wie einen
Fetzen weit weg Hektor ſtürzte darauf zu faßte den
armſeligen Reſt eines Gewebes das nach fernem Mor
genland nach kühler gebadeter bräunlicher Haut ge

duftet hatte
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und nun im Staube lag und er
brachte ihn der Dame ini Triumph zurück Aergerlich
hielt ſie den Handſchuh einige Sekunden lang dann ließ
ſie ihn einfach fallen und auf dem Boden liegen bleiben
Sie ſchien Jngomar nicht zu bemerken Wenigſtens blickte
ſie nicht ein einziges Mal nach ihm der doch ſowohl
maleriſch als ſchicklich mit eingezogenen Knien und zu
rückgebeugtem Kopfe ohne Hut mit zurückgeſchlagenem
weißem Hemdkragen daſaß und darauf wartete bemerkt
zu werden Das war ja gerade das Richtige ſie be
merkte ihn indem ſie ihn ignorierte Hektor war es
müde tatenlos neben der fremden Perſon zu bleiben
Seine Dienſte wurden jedenfalls hier nicht mehr benötigt
Er machte ſich Bewegung indem er langſam ſich ſchüttelnd
aufſtand und das entferntere Rudel Sonnenſchirme weiße
Schuhe lichte Röcke und Bluſen beſuchte indem er es
wieder mit dem weißen Bulldogg in achtbar weiten Kreiſen
umlief und zu beſſerer Bewegung veranlaßte Das ging
ſo eine hübſche Weile hin und her bis Hektor wieder vor
der Bank haltmachte und zu Füßen der Schmachtenden
Platz nahm Jetzt ſtreichelte ſie ihn aber nicht mehr
Jngomar hielt es für angebracht aller Welt zu zeigen daß
er der Herr des Hundes war Darum tat er einen leiſen
Pfiff worauf Hektor die Ohren ſpitzte und überlegte
ob er gleich folgen müſſe Er ſchien es für richtiger zu
halten eine deutliche nochmalige Willensäußerung ſeines
Herrn abzuwarten daher wedelte er ein bißchen heraus
fordernd und ſprang erſt auf die Beine als Jngomar
ein zweitesmal lauter und mit einem deutlichen Ton von
Drohung pfiff Hektor blickte noch einmal kurz auf die
Dame o ſie dazu vielleicht etwas zu bemerken habe ſie
ſehe ja daß ihn andere Pflichten riefen und müſſe ihn
entſchuldigen damit lief er dann er hätte es etwas
raſcher tun können Jngomar zu

Fortſetzung folgt

Der Kegenſchirm
Eine Kindergeſchichte von

Richard Rieß
Nachdruck verboten

Marxl wollte niemals Trambahnſchaffner werden Und
Konditor 7 Nun nur in einem ſeiner allererſten Berufs
gedanken Auch Kohlenſchipper Schutzmann und Rollwagen
kutſcher erſchienen ihm lange nicht ſo erſtrebenswert wie ein
anderes Maxl wollte Papa werden Das ſagte er jedem
der ihn danach fragte Und da er ſchon faſt acht Jahre alt
war fragte ihn jeder danach Und jeder lachte wenn er dieſe
Antwort hörte

Warum wohl eigentlich Papa zu werden das erſchien
dem kleinen Mar als etwas ſehr Schweres Die viele viele
viele Arbeit im Bureau und er hatte erſt neulich ge
hört wie Papa zu Mama ſagte Die ewigen Sorgen wegen
der Streiks wachſen mir ſchon zum Halſe heraus Da hatte er
aber geſchaut Doch von den Sorgen ſah er nichts Nur
die dünne holländiſche Zigarre baumelte aus Vaters Munde
Wie immer daheim Das mußte alſo doch wohl ein Jrrtum
geweſen ſein das mit den Sorgen

Aber daß Papa ſein ſchwer iſt ſo viel verſtand Maxl
nun doch Na immerhin wer kriegte mittags die Filet
beefſteaks wenn die ganze Familie falſchen Haſen hatte
Wem folgten alle daheim aufs Wort ſogar die dicke Pauline
die Küchenfee vor der Maxl ſo große Angſt hatte Wem
Wer hatte genug Geld um immer mit der Trambahn fahren
zu können Sogar die kleinſten Strecken hin und zurück Der
Papa natürlich Jch glaube Maxl hielt den Papa für all
mächtig

Eines hatte er jedenfalls was in ſolch hoher Vollkommen
heit nur ein Papa haben kann Das war der große ſeidene
Regenſchirm mit dem ſeltſamen Griff Jch glaube eine Eule
ſtellte der vor Aus Elfenbein Maxl wußte daß die Eule
nicht beißen konnte wenn ſie auch recht grimmig dreinblickte
Darum fürchtete er ſich nicht vor dem Schirm Jm Gegenteil
Er wäre ſelbſt für ſein Leben gern einmal mit ihm auf der
Promenade einherſtolziert Doch Papa gab ihn nie her Er
ſagte er liebe ihn zu ſehr da der Stock ja ſchon drei Bezüge
ausgehalten habe Das war Marxl ganz gleich

Manchmal hatte er nun doch ſeinen Teil an dem feinen
Schirm wenn nämlich Mutter bei den ſonntäglichen Park
Spaziergängen plötzlich und unerwartet ſagte Jch glaube
es gießt Und wenn der Vater darauf meinte Jch ſpür
nichts aber wenn du gerade willſt kannſt du ja meinen Schirm
nehmen Und die Mutter murmelte noch etwas von neuem
Hut und gleich hin ſein bei Regenwetter und ſpannte
dann den Eulenſchirm auf 2

Maxl aber ging an ihrer Hand und blickte aufmerkſam
auf das ſchwarze Dach das ſich über ihm bewegte Und
wenn dann wirklich ein Tropfen pochte dann fühlte er ſich
unſagbar ſicher Mama nu kann ich nicht naß werden
gell Nein mein Bubi Und nach einer kleinen Pauſe
ſtotternd Du Mami darf ich den Schirm nicht auch
mal tragen ein ganz kleines Stück Weges Dann lachte
die Mama Das wär ja die verkehrte Welt Bubi Der
Erwachſene muß doch das Kind beſchirmen nicht wahr

Muß man denn erwachſen ſein um einen Schirm tragen
zu dürfen Na freilich, ſagte die Mutter die es ſich
nicht recht überlegte

Marxl war ſehr traurig darüber Denn er war ja kaum
acht Jahre und kam erſt Oſtern übers Jahr aufs GSymnaſium
Und bevor er erwachſen war mußte er ſicher erſt nach Unter
Sekunda kommen wo die Buben die langen Hoſen kriegen

Er dachte Dre e r d n eſchirm haben Man iſt dann ſo fein allein auf der
und kann ſtehen bleiben und Pilz ſpielen Und es iſt

ſehr ſchön im nicht naß zu werden Wenn ich e
erſt der Papa hin dann hab ich auch einen Eulenſchirm



aber ich werd ihn meinem kleinen Bubi ſchon geben wenn er
doch ſo ſchrecklich gern möcht Der kleine l ſagt kein
Wort mehr auf dem ganzen Weg Mama freute ſich wie
artig er war

Anfang Juli kam mit Maxls Geburtstag auch der erſehnte
Regenſchirm Er lag dicht neben der Schüſſel mit den acht
Lichtchen und dem n Lebenslichte Freilich einen Eulen
kopf hatte er nicht für ſagte Mama ſei Maxl noch zu
klein aber einen Hunderlkopf hatte der Schirm einen Waldl
kopf Jetzt haſt du ſo einen ſchönen Schirm wie ich, ſagte
der Papa Und die Mama die Papas Worte gern wiederholte
ſagte Ja jetzt hat unſer Bubi genau ſo einen Schirm wie
der Papa Und die Geſchwiſter dachten an ihren nächſten

Geburtstag
Die Freunde kamen um drei Uhr zur Schokolade und

Franzl Held ſpannte den Schirm auf Meine Mama ſagt
baumwollene Schirme tragen nur Dienſtboten ſtellte er
dabei feſt Da mußte der Maxl dem Franzl denn eine
Watſche geben Die Mutter nahm aber natürlich Franzls
Partei weil er ja der Gaſt ſei und Maxl fand die Kinder
nun alle nicht mehr nett und ließ ſie allein ſpielen Er
ging lieber in die Küche zur dicken Pauline und erkundigte
ſich nach ihrer Anſicht über das Wetter Es war doch zu
dumm daß es heute nicht regnete Heut bleibt s ſchön,
ſagte die Ein Gewitter ſpür ich immer ſchon zwei Stunden
vorher im großen Zeh Jmmer Der Himmel war rein
und blau Wie eine Himmelbettdecke Keine Wolke beſchmutzte
ſie

Maxi nahm ſeinen Schirm unter der Arm Es wird
heute wohl doch regnen, ſagte er wichtig und zog ſeine Stirn
in ernſtſorgenvolle Falten wie Papa Die Kinder waren
gerade gegangen Soll ich ihnen nachgehn mit meinem
Schirm Das Abendbrot iſt fertig, entgegnete die Mutter
Und Es ſteht ja kein Wölkchen am Himmel Bubi Da
nickte Maxl betrübt

Am nächſten Morgen ging die Familie aufs Land in ihre
Sommerfriſche Die Tage waren klar und ſchön Wie
Schweſtern alle gleich an Pracht entſtiegen ſie leuchtend
dem Taubade ihres Morgens Stets in der Früh ſpähte
Maxl durs Fenſter Regnete es heute noch nicht Heute
wieder nicht Wozu hatte er eigentlich ſeinen Schirm Er
war ſehr enttäuſcht Jn der Halle des Hauſes ſpielte er bis
weilen Regenwetter Dann ging er ſtampfend in Gummi
ſchuhen mit hochgeſchlagenem Kragen und hielt den Schirm
ſtolz aufgeſpannt Aber das alles befriedigte ihn nicht ganz
Denn es gab ja hier keine Tropfen die tick tack
an das Stoffdach patſchten Und dann Papa lachte ſtets
wenn er ihn ſah beſonders neulich als Marxl ihn bat
ſeinen Eulenſchirm zu nehmen und mitzuſpielen

Maxl wurde ſehr traurig Sein Schirm lehnte wie eine
Waffe nachtaus nachtein an ſeinem weißlackierten Bette
Einmal hielt er ihn unter die Badeduſche damit er doch
wenigſtens einmal naß werde Und dann ſtellte er ihn mit
ausgebreitetem Dache ins Entree wie er es oft bei
den Eltern geſehen hatte Und die Leute die daherkamen
wunderten ſich woher denn der naſſe Schtrm käme WW

Es war zum Verzweifeln Jetzt haben wir ſchon acht
Tage das ſchönſte Wetter, ſagte die Mutter mal nach der
Suppe Wir haben es wirklich gut getroffen dieſes Jahr
Da legte Maxl den Löffel weg und begann bitterlich zu
lachen Ja Er hatte ſo ſeine eigene Art bitterlich zu lachen
Eigentlich war es eher ein Weinen aber es klang wie Lachen
und die Tränen kamen erſt ganz zuletzt

Den Schirm ſtellte er an dieſem Tage beiſeite Er wollte
ihn nicht mehr ſehen ja ich glaub der Maxl gab dem Schirm
die Schuld an dem ſchönen Wetter

r

Andern Tags endlich ſagte der Vater als er neben
Mama im Erker ſaß Dort hinten ſteht der Regen Vielleicht
wird s heut noch etwas geben bei uns Die Hitze iſt ja
auch unerträglich

Marl horchte mit beiden Ohren und holte ſofort ſeinen
Schirm Freudiger betrachtete er ihn als ſei er ihm neu
geſchenkt Er blickte hinaus Eine ſchwarze Wand ſtand
fern im Norden in ſcharfer Linie gegen den dunkelblauen
Himmel Dort hinten ſteht der Regen ſagte Marxl mechaniſch
vor ſich hin indem er wie oft Mama Vaters Worte
nachſprach Und er ſtellte ſich plötzlich den Regen als naſſen
Greis vor der eine rieſige Gießkanne in der Hand hält
Worauf wartet er noch Warum ſchüttet er nicht

Maxl ging hinaus Die Sonne brannte ſchmerzhaft Maxl
ging die Straße hinab langſam Schritt für Schritt Man
muß dem Regen entgegengehen ihn holen ihn bitten Es
kann ja nicht weit ſein Nanu ſagten die Leute die
den Buben ſahen warum hat denn der den Schirm aufge
ſpannt Es iſt doch ſchönſtes Wetter Jetzt ſpinnen ſchon
die Kinder Und ſie ſchüttelten den Kopf

Sie waren alle ja zu dumm um mal zu begreifen daß
er den Regen herlocken wollte mit ſeinem Schirm Nur
ein alter Bauer der des Weges trottete begriff es Er ſagte
Recht tuſt Bub Vielleicht daß der Herr Petrus ſich doch

mal bequemen tät Hol n runter den Regen Sonſt
kannſt kein Brot eſſen dieſen Winter

Maxl freute ſich über den Alten Es gab alſo doch noch
Leute die ſich auf den Reren freuten

Der Nachmittag war ſch l Marxl ſchwitzte wacker Aber
er trat dennoch ſtandhaft durch den Staub der Landſtraße
Die Wolkenwand vagte wie ein Gebirgsfelſen gerade vor ihm
hoch Er wollte den Regen ſchon holen bald hatte er
ihn erreicht Hoch und ſattgelb ſtanden die Felder aber
Trockenheit kniſterte in ihnen

Der Regen Oh wie heiß der warl Maxl ging ein
wenig langſamer Seltener kamen ihm die Chauſſeeſteine ent
gegen Neudorf war nun paſſiert Ob ſich die Eltern nicht
ängſtigen werden um ihn Ach bis zum en war er
ja wieder daheim und dann brachte er den n mit den
Regen den Papa erſehnte

Marxl wurde müde und ſetzte ſich auf einen Chauſſeeſtein
Als der ihm zu hart wurde ſtreckte er ſich ins Gras das

Wege wucherte Den aufgeſpannten Schirm ſtellte er neben
nun hab ich ihn bald Ueber das Feld

geſchlichen trat lautlos hinter den Knaben und
Schlaf auf die Wimpern Feſt im Boden

und wehrte dem Wind der ſich plötzlich
Ruhenden reizen wollte
ein ſchwarzer Vogel die dunkle Wolken

die ſchwere Tropfen in gnädiger Fülle
der Landſtraße her aber ſchwoll bald

Automobils das bei dem Knaben
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Schäfer Aſt und ſeine Zunſtgenoſſen
Kurpfuſcher und Quackſalber

Schäfer Aſt der gewitzte Kurpfuſcher aus der Lüneburger
Heide der jetzt als Rittergutsbeſitzer in hohem Alter geſtorben
iſt hat eine gar große und alte Familie Wenn der Quackfalber
des Mittelalters auf öffentlichem Markt mit einem Hanswurſt
und einem Affen auftrat und wenn er ſeine Künſte im buch
ſtäblichen Sinne des Wortes austrompetete ſo war das nur
ein ſinnfälligerer Ausdruck für das was auch ſeine modernen
Kollegen nicht anders machen Der Sinn von ihrer aller
Tun liegt in dem Geſchichten von dem Heilmittelſchwindler
der auf die Frage ob ſein Mittel denn auch helfe geantwortet
hat Mir hat s geholfen Jm Mittelalter mag die Sache
etwas gefährlicher geweſen ſein da erwiſchte den einen oder
den anderen hie und da die Hand der Obrigkeit und zündete
ein kleines Feuerchen unter ihm an aber das geſchah auch dem
reſpettabelſten Zeitgenoſſen Heutzutage ſind die Zuſammen
ſtöße mit der Gerichtsbarkeit für ſolche Leute nicht ſo ſchmerzhaft
und wenn ſie ihr Geſchäft verſtehen haben ſie den Unfall
gewöhnlich bald überwunden

Das verſtehen allerdings die wenigſten ſo gut wie der
fer Aſt der ſich das Wort Mir hat s geholfen wohl

auf den Grabſtein ſetzen laſſen dürfte und der deshalb mit
Recht als Typus der ganzen Zunft gilt Vor allem war er
ſchlau genug keinem ſeiner Patienten wehe zu tun Er quälte
ſie nicht bei der Unterſuchung ſondern ſchnitt ihnen nur ein
paar Nackenhaare ab und ſtellte danach ſeine Diagnoſe
Sie war ebenſo einfach wie ſeine Medizin Er hatte die
Krankheiten in vier Kategorien eingeteilt und für jede gab
es ein Rezept Medizin Nummer eins bis vier Wenn ſie
nichts nützte ſo ſchadete ſie auch nichts denn die Aſtſchen Heil
mittel waren wie die Analyſen ergaben von völliger Harm
loſigkeit

Bevor der gute Schäfer Aſt die Menſchen zu kurieren be
gann hatte er ſich mit Tierarzneikunde befaßt Vermutlich
mit demſelben tiefgründizen Wiſſen das ihn auch zu ſeiner
ärztlichen Tätigkeit befähigte Aber die Menſchen in der

weiten Lüneburger Heide dieſe einfachen Bauern und Tage
löhner Dörfler und Kleinſtädter ſind harmlos und leicht
gläubigen Gemüts und ſo kam eines Tages das Gerücht auf
der Schäfer Aſt in Radbruch ſei ein Wunderdoktor Er war
natürlich nur ein Mann mit einer beſonders reichen Doſis
Bauernfchlauheit und er verſtand ſich wenn auch nicht auf
die Medizin ſo doch auf die Pſychologie der Menſchen Nur ſo
iſt es zu verſtehen daß der Zulauf zu ihm gigantiſche Formen
annahm daß ſchließlich die Kranken nicht nur aus der ganzen
Lüneburger Heide ſondern von weither kamen und daß ſogar
aus Hamburg eine wahre Völkerwanderung von Heilungſuchen
den nach Radbruch ſtrömte Um den Andrang zu bewältizen
mußte die Eiſenbahe Extrazüge einleſgen an manchen Tagen
kamen mehr als 500 Beſucher zum guten Schäfer Aſt der allen
ein paar Nackenhaare abſchnitt und dann ſofort wußte wo
es ihnen wehe tat Man muß ſich um die beinahe magiſche An
ziehungskraft dieſes ſimplen Mannes zu verſtehen in das
Seelenleben eines Kranken verſetzen dem die Aerzte keine
Heilung bringen konnten und der nun von den angeblichen
Wundererfolgen dieſes Quackſalbers hört Ein bedeutender
Kliniker hät einmal einem Zweifler und Skeptiker geant
wortet Wenn die Miedizin vielleicht auch keine exäkte Wiſſen
ſchaft iſt ſo iſt ſie doch die Kunſt Kranke zu heilen Aus
ſolchen Erwägungen heraus ſind ſicherlich Tauſende und Aber
taufende die im Grunde vom Unwert allen Kurpfuſchertums
überzeugt waren zum Schäfer Aſt gepilgert indem ſie ſich
ſagen mochten Nützt es nichts ſo ſchadet es auch nichts und
wer weiß vielleicht iſt der Schäfer Aſt doch ein Wunder
doktor

Quackſalber von ſeiner Art gibt es ungleich mehr als man
ahnt in jeder Stadt und ganz beſonders in der Großſtadt
wimmelt es von Kurpfuſchern von denen nur zwar ganz
wenige wie der Schäfer Aſt Millionen ſcheffeln die aber
durchweg beſſer leben als ſo mancher Arzt Und auf dem
platten Lande wird erſt recht gequackſalbert was bei der Enge
des Horizonts der Dorfbewohner nur zu bygreiflich iſt So hatte
Aſt in den verſchiedenſten Gegenden Konkurrenten aber
keiner von ihnen hatte den gewaltizen Zulauf wie er Da
gab es ſeit langen Jahren den berühmten Lehmpaſtor Felke
in Repelen am Niederrhein im Kreiſe Mörs deſſen Behand
lungsweiſe ſchon ſein Spitzname erkennen läßt und deſſenRuf bis nach Krefeld und in die anderen niederrheiniſchen Groß

ſtädte drang da ſind die Brüder Ausmeier auf dem Eichs
eld da iſt der Schäfer von Krofigk am Petersberz bei Halle

r alle Krankheiten aus dem Urin diagnoſtiziert Dieſer
Wunderdoktor wurde einmal übel aus Glatteis geführt als
ihm ein Arzt aus Anhalt ein Fläſchchen mit Urin präſentierte
deſſen Jnhalt in Wahrheit ganz etwas anderes war was der
brave Schäfer natürlich nicht merkte Seine Diagnefen lauteten
etwa folgendermaßen Ts kommt vom Kreiz jeht nach dem
Magen vor teilt ſich denn und jeht denn in den Kopp
Auf ſolche ſchwierigen Sachen ließ ſich der klügere Schäfer
Aſt der nachdem er zu Gelde gekommen war ſeinen Sohn
Medizin ſtudieren ließ um ihn als NAfiſtenten zu benutzen
und ſich ſo auf alle Fälle zu decken nicht ein Er verordnete nur
ſeine harmloſen Rezepte Nummer eins bis vier und bei ihm
gin nichts in den Kopp ſondern bei ihm ging alles in
die Taſche So ſtarb er als Millionär und Rittergutsbeſitzer
und der große Pargcelſus der Ahnherr aller Quackſalber
war neben ihm ein Wajſenknabe

König und Rbenteurer
Aus dem Leben des Roten Peter

Nachdruck verboten
Vor etwa zwanzig Jahren konnte man in den Cafés von

Genf nachmittags einen älteren hazeren Mann mit gelb
lichem Teint und angegzrauten Schläfen ſitzen ſehen der bei
ſeinem Glas ſchwarzen Kaffee ſtundenlang in die franzöſiſchen
Zeitungen vertieft war Kaum jemand beachtete ihn und
nur wenige wußten wer dieſer gzriesgrämig dreinſchauende
Herr mit der unzgeſunden Geſichtsfarbe war Würde man ihn
auf ſeinem Heimweg verfolgt haben ſo hätte man ihn ſeine
Schritte in ein beſchedienes Büxgerhaus lenken ſehen in ein
Heim in dem meiſt Schmalhans Küchenmeiſter war wo
man höchſt beſcheiden lebte und oft genug nicht wußte womit
man das einfache kalte Abendbrot bezahlen ſollte das der
ältliche Herr im Kreiſe weniger vertrauter Freunde einnahmDieſer Mann war Peter Karageorgiewitſch der ſerbiſche

Thronprätendent den man von ſelner Jugend her den roten
er nannte Denn er war wie alle Balkan Prätendenten
t nur ein Verſchwörer er war auch ein Revolutionär z

eine Zeitlang hatten ihm in Genf wo ſie ſich ſicher fühlten
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die ſozialanarchiſtiſchen Bakunin Schüler nahegeſtanden in deren
Kreis er freilich mehr durch einen Zufall geraten war Allzu
wähleriſch konnte der Prinz Peter Karageoygiewitſch in ſeinem
Umganz nicht ſein denn richtige weſtliche Prinzen verkehrten
nicht mit ihm und zum Umgang mit anderen Leuten von
Diſtinktion war ſein chroniſcher Dalles p groß Jm übrügen
ſtand der Mann ſeit jeher viel zu ſehr im Geruch des Aben
teurers als daß man in der guten internationalen Geſell
ſchaft mit ihm Staat machen konnte Es gab Leute die ihn
aus ſeiner Jugend her kannten und was er damals getrieben
hatte galt nicht eben als Empfehlung für die Au hme in
den Salon Als Peter vierzehn Jahre alt war mußte ihn
ſein fürſtlicher Vater Alexander Karageorgiewitſch bei Nacht
und Nebel aus Belgrad in Sicherheit bringen damals trach
teten die Obrenowitſch den regierenden Widerſachern nach dem
Leben und im Jahre 1858 wurde Alexander denn auch davon
gejagt Peter kam erſt nach Genf und dann nach Paris wo
er ſich für die Kriegsſchule von Saint Cyr vorbildete Er
wohnte im Quartier Latin und ſuchte ſchon damals ſeinen
dürftigen Wechſel am Spieltiſch aufzubeſſern Er machte damals
den Eindruck eines diſtinguierten Balkaniers hatte unſchöne
wilde Geſten an ſich und ſprach das Franzöſiſch mit dem
ſcharfen Akzent der Slaven Ein begabter Matdhematiker ſpielte
Peter aber keineswegs wild darauf los er rechnete ſich viel
mehr ein Syſtem aus aber ob er damit Glück gehabt hat
weiß man nicht Als der Krieg von 1870 ausbrach trat der
Kriegsſchüler von Saint Cyr in die franzöſiſche Armee ein
nach der Schlacht von Sedan wurde er zum Unterleutnant
ernannt und er kämpfte im 5 Bataillon der Fremdenlegion
mit Als Frankreichs Niederlage beſiegelt war trat er aus
dem franzöſiſchen Heeresverband wieder aus und trieb ſich
nun lange Jahre in den internationalen Badeorten umher wo
geſpielt wurde Man ſah ihn in Homburg und Baden Baden
meiſt aber in Nizza und in Monte Carlo war der Prinz Kara
georgiewitſch Stammgaſt Später im Jahre 1883 heiratete
er die älteſte Tochter Nikitas des Montenegriner Fürſten die
Prinzeſſin Zorka die aber ſchon nach ſiebenjähriger Ehe ſtarb

Jn ſeinem ſerbiſchen Vaterlande durfte Peter ſich trotz ſeiner
Sehnſucht nicht ſehen laſſen Die Dynaſtie Obrenowitſch ſaß

Milan ſo lebensluſtig er auch war verſtand in Bezug auf
die Karageorgiewitſch keinen Spaß Jn Milans Beiſein durfte

Serbenkönig ſprach von ihm immer nur in der dritten Perſon
Kam Peter was die Wiener Regierung nach Belgrad zu melden

verſchloſſene Hauptſtadt zu werfen ſo ſagte Milan wohl mit
einem böſen Blick Er ſtrolcht ſchon wieder an der Grenze
herum

von Orſova aus in Serbien einzudringen Er erreichte auch das
Heimatland mußte aber unter den Kugeln der Grenzwachen
ſchleunigſt wieder über die Donau

er harrte des günſtigen Augenblicks verkleidet in einem
Schifferhaus Jn der Nacht klopfte es eine vermummte

Brief war dich aufgebläht verſchloſſen mit dem Siegel König

ziger Jahren war es auch als Peter in Bosnien die Rolle

einem angenommenen Namen
hatte ſo legte ſie ſich auf die Lauer um des Weßges kommende
türkiſche Bauern auszurauben So kam auch eines Tages ein

Taſche die es beim Hammelverkauf gelöſt hatte Der Häupt
lin ſprang aus dem Buſch ſetzte dem verdutzten Türken die

zu Geld

grotesk aus Peter war auch klug genug ſich nicht viel um die
Regierungsgeſchäfte zu kümmern er lebte zurückgezogen und

beſorgte ohnehin nach Kräften ſein älteſter Sohn Georg ein
Früchtl das wegen ſeiner Unverſchämtheit einmal von der

dieſer erlauchte Kronprinz ten Kammerdiener totgetreten
hatte wurde er ſelbſt in Serbien unmöglich und eingedenk des

und ſeine Dynaſtie gebracht hatte ſetzte Peter es im Verein

Bruders Alexander auf die Thronfo

Peters Regierungszeit Serbien einen niemals geahnten und
er en Aufſſtieg zum Königreich der Serben Kroaten und

lowenen erlebte nachdem er vorher inmitten ſeines Volkes
vor dem ſiegreichen Heer Mackenſens flüchtend ſein Land Hatte
verlaſſen müſſen Die Strapazen dieſer Flucht in die alba
niſchen Berge hatten ſeine Geſundheit untergraben und inden letzten fünf Jahren ſeines Lebens war Peter ein kranker

ſiecher und gebrochener Mann der bei allem was ſich im
Strudel der Weltgeſchichte ereignete nur ſtummer n
war Aber ſo operettenhaft auch der größte Teil ſeines Lebens
geweſen war Peter war 75 weder ungebildeter noch ein un
kluger Menſch und von der Vielſeitigkeit ſeiner Intereſſen geugt
der Umſtand daß er in den Jahren ſeines um Geld

zu erwerben ſich auch als Schriſtſteller und nicht ohne Erfolg
detätigte Er überſetzte Miltons Verlorenes Paradies ins
Serbiſche und dieſer Uebertragung wird dichteriſcher ung
v nd wenn Peter Karageorgiew t0 auch lich

einem abenteuerlichen Leben das ihm ſo lange verſchloffen
eweſene Serbien als He wieder betretenſeſeren Sinne blieb c doch ein bin Nee

von Oeſterreich geſtützt damals feſter als je und der dicke

nicht einmal Peters Name genannt werden und der damalige

niemals unterließ gelegentlich nach Ungarn um von Semlin
aus einen ſehnſüchtigen Blick über die Donau in die ihm

Das hatte Peter ſeit jeher gern getan ſchon im
Jahre 1877 hatte er einmal verſucht mit einigen Anhängern

u Wenize Jahre ſpäter
wollte er von Semlin aus den Verſuch wiederholen und

ſchnell wieder verſchwindende Geſtalt gab einen Brief ab Der

Milans Als Peter ihn bffnete fand er darin nichts weiter
als einen Strick Der Prätendent verſtand dieſen zarten Wink
und dampfte ſchleunigſt wieder nach Genf ab Jn den ſieb

eines Komitatſchi Häuptlings ſpielte Damals hatten ſich die
Bosniaken gegen die Türken erhoben und eine ſerbiſche Bande
machte in Oſt Bosnien einen Einfall Der Führer dieſer Bande
war kein anderer als Ferr Karageorgiewitſch freilich unter

è Da die Bande gar kein Geld

türkiſches Bäuerlein daher einen Haufen Dukaten in der

Piſtole auf die Bruſt raubte ihn aus und ließ ihn dann ſeines
Weges ziehen So kamen Peter und ſeine Komitatſchi wieder

Man verſteht daß die gekrönten Häupter Europas von
dem neuen Vetter nicht ſehr entzückt waren der nach der ſcheuß
lichen Bluttat im Konak zu Belgrad vom Juni 1903 plötzlich
in ihren Kreis trat Beſonders König Eduard von England
lehnte jede Gemeinſchaft mit dem neuen Serbenkönig ab an
deſſen Krone Blut tklebte und der eine gar zu bewegte Ver
gangenheit hatte Nicht einmal nach dem Ausbruch des Welt
krieges wurde Peter von ſeinen Verbündeten für voll angeſehen
und ſelbſt in ſeinem Lande hatte er nicht das geringſte zu ſagen
Die Radikalen unter Paſhitſch regierten und der König war
nicht einmal eine Dekorationsfigur denn das mittlerwejle alt
und gebrechlich gewordene Männchen machte äußerlich einen
gar zu jämmerlichen Eindruck und in Uniform ſah er geradezu

ſuchte ſo wenig wie möglich unangenehm aufzufallen Das

Tochter des ruſſiſchen Geſandten geohrfeigt wurde Nachdem

Unheils das der idiotiſche Alerander Obrenowitsch über ſich

mit der Regierum d urch daß Georg Perg ſeines jüngeren
verzichtete

Es iſt beinahe ein Witz der Weltgeſchichte daß am Ende von
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